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Prozesse begleiten uns im ganzen 
Alltag. Vor allem aber für Unterneh-
men sind sie einer der wichtigsten 
Bestandteile für wirtschaftliches Han-
deln.

In dieser Ausgabe unserer Nachgele-
sen-Reihe erfahren Sie:

•• 	 die Grundlagen von Prozessen 
und Prozessmanagement,

Grundlagen zu Prozessen und Prozess-
management

In Zeiten globalisierter Märkte, 
erhöhtem Wettbewerbsdruck, immer 
kürzer werdender Produktlebenszy-
klen, stetig wachsender Kundenan-
forderungen und wachsendem Kos-
tendruck bedeutet Stillstand gleich 
Rückschritt. Prozesse, die vor zwan-
zig Jahren erfolgversprechend waren, 
können heute zu Misswirtschaft füh-
ren und geschäftsschädigend sein. 
Vor allem beliebt sind Sätze wie: „Das 
haben wir schon immer so gemacht!“ 
oder „Dafür fehlt uns die Zeit!“ Doch 
gerade in der schnelllebigen und 
wandelbaren Zeit, auch durch die 
Einführung und Nutzung von Infor-
mations- und Kommunikationstech-
niken, ist es wichtig, flexibel auf neue 
Situationen reagieren zu können.

Die größte Herausforderung stellt 
dabei jedoch das Prozessverständnis 
dar. Dabei ist es weniger das prinzi-
pielle Wissen, was unter einem Pro-

zess verstanden wird, sondern eher 
die diverse Auffassung eines glei-
chen Prozesses durch mehrere Per-
sonen. Nicht beherrschte Prozesse 
können schwerwiegende Folgen für 
das Unternehmen haben, wie hohe 
Produkt- und Produktionskosten, 
viele Fehler, lange Durchlaufzeiten, 
geringe Flexibilität, mangelhafte Lie-
ferfähigkeit und Liefertreue sowie 
geringe Kundenzufriedenheit.

Durch ein einheitliches Prozessver-
ständnis der Unternehmensabläufe 
und ein stabiles Prozessmanagement 
kann schnell auf die sich ändernden 
Marktsituationen reagiert und so der 
Prozess stets kundennutzenorien-
tiert ausgerichtet werden.

Doch was ist ein Prozess und was 
wird unter einem stabilen Prozess-
management verstanden?

•• 	 warum Prozessmanagement für 
Unternehmen wichtig ist,

•• 	 worauf bei der Einführung eines 
Prozessmanagements zu achten 
ist und

•• 	 warum jede Unternehmens-
ebene bei der Einführung eines 
Geschäftsprozessmanagements 
berücksichtigt werden sollte.
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Ein Prozess ist ein gerichteter Ablauf 
(siehe Abbildung 1) und besteht aus 
einer Reihe von Aktivitäten, die unter-
einander in Verbindung stehen und 
Inputgrößen (Material, Informatio-
nen, Geld, usw.) durch einen Trans-
formationsprozess in Outputgrößen 
(Produkte, Dienstleistungen, Ergeb-
nis) umwandeln2;3. 

Ein Unternehmen besteht demnach 
aus einer Vielzahl von inner- und 
überbetrieblichen Prozessen. Diese 
gilt es zu planen, zu steuern und zu 

kontrollieren. Das sind die Kern-
bestandteile des Prozessmanage-
ments1.

Ziel ist es, die Prozesse abteilungs-
übergreifend zu synchronisieren 
sowie diese an den Unternehmens-
zielen und kundennutzenorientiert 
auszurichten, so dass sowohl die Kun-
denanforderungen als auch die stra-
tegischen Ziele erreicht werden1;4.

Abbildung 1: Prozess als gerichteter Ablauf
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Zu den Hauptaufgaben des Prozess-
managements gehören unter ande-
rem:

•• 	 Prozessoptimierung

•• 	 Prozessanalyse

•• 	 Prozessgestaltung und -modellie-
rung

•• 	 Einführung von Prozessmanage-
ment

•• 	 Weiterentwicklung von Prozessen

•• 	 Prozesscontrolling

•• 	 Prozesssteuerung             

Es gibt verschiedene Gründe, warum 
ein Prozessmanagement eingeführt 
werden sollte: 

Prozessmanagement gegen Routine

Über Jahrzehnte eingeschliffene Pro-
zesse sind routinierte Abläufe, die 
zu Unachtsamkeit sowie Fehlern 
führen und durch den Wandel der 
Zeit ebenso ineffizient sein können. 
Gerade in Zeiten des steigenden Wett-
bewerbsdrucks sollte jeder Fehler 
und jeder Zeitverlust vermieden wer-
den. Prozessmanagement wird daher 
eingesetzt, um Routineprozesse zu 
identifizieren und anzupassen.

Prozessmanagement zu Dokumen-
tationszwecken

Vor allem neue Mitarbeiter kennen 
die Unternehmensprozesse nicht. 
Die Einarbeitung kann so schnell 
zur Hürde werden und zeitaufwen-
dig sein, da häufig die Mitarbeiter 
zu einem Unternehmensprozess ein 
unterschiedliches Prozessverständ-
nis haben. Ein Prozess wird durch 
Dokumentation verständlicher und 
schafft ein einheitliches Prozessver-
ständnis und Vorgehen, welches die 
Einarbeitungszeit von neuen Mit-
arbeitern verkürzt, die Fehlersuche 
leichter gestaltet und klare Verant-
wortungsbereiche abgrenzt.

Prozessmanagement zur Prozess-
optimierung                  

Prozesse können zwar effektiv sein, 
das heißt jedoch nicht, dass sie auch 
effizient sind. Prozessmanagement 
wird genutzt, um bestehende Pro-
zesse in regelmäßigen Abständen 
zu analysieren, zu bewerten und bei 
Bedarf zu optimieren. Ziel ist es, die 
Geschäftsprozesse schlanker und 
effizienter zu gestalten, um Kosten-
einsparungen zu generieren und eine 
erhöhte Wirtschaftlichkeit zu erzie-
len.

Aufgaben des Prozessmanagements
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Prozessmanagement zur stetigen 
Weiterentwicklung von Prozessen

In den letzten Jahrzehnten konnten 
durch neue Technologien und die 
stetige Weiterentwicklung existieren-
der Technik viele Prozesse rationali-
siert, vereinfacht oder verlagert wer-
den. Ein Beispiel liefert Abbildung 2.

Durch die Anwendung von Prozess-
management und deren Ausrichtung 
an den Interessen und Anforderun-
gen des Kunden wurde der Prozess 
„des Bodenreinigens“ von manuell, 
über halbautomatisiert, zu vollauto-
matisiert weiterentwickelt, weshalb 
in vielen Haushalten der Staubsau-
gerroboter nun die Putzaufgabe 
übernimmt.

Abbildung 2: Weiterentwicklung der „Bodenreinigung“, © myRobotcenter 5

Einführung eines Prozessmanagements

Vorgehen bei der Prozess-
managementeinführung

Die Implementierung eines Prozess-
managements ist komplex, zeitauf-
wendig und mit tiefgreifenden Verän-
derungen verbunden. Hierbei stehen 
nicht mehr die Unternehmensfunkti-
onen mit ihren Rollen, Aufgaben und 
Verantwortlichkeiten im Mittelpunkt, 
sondern die Geschäftsprozesse mit 
den Prozessverantwortlichen, neuen 
Arbeitsinhalten und neuen Verant-

wortungsschwerpunkten. Die vom 
Prozessmanagement ausgelösten 
Veränderungen erfordern eine Neu-
ausrichtung des Geschäfts-, Kun-
den-, Mitarbeiter-, Führungs- und 
Organisationsverständnisses. Bei der 
Umstrukturierung wird die Organi-
sationsstruktur in eine Prozessorga-
nisation oder eine Matrixorganisa-
tion mit Schwerpunkt auf Prozesse  
verändert. Die Einführung und 
Durchführung des Geschäftspro-
zessmanagements lässt sich in vier 
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Phasen unterteilen, wie Abbildung 3 
verdeutlicht.

In Phase 1 wird die strategische Aus-
richtung der Organisation überprüft 
und bei Bedarf neu definiert. Hierbei 
wird die Vision der neuen Organisa-
tion mit deren Zielen entwickelt und 
mit der Ausgangssituation abgegli-
chen. Daraus ergibt sich der Hand-
lungsbedarf für das Geschäftspro-
zessmanagement.

Phase 2 beinhaltet die Identifizierung 
aller relevanten Geschäftsprozesse, 
welche für die Erfüllung der in Phase 1 
definierten Geschäftsstrategien und 
Kundenanforderungen, wichtig sind.

In Phase 3 erfolgt die Implementie-
rung der Geschäftsprozesse und 
des Prozesscontrollings. Dies bein-
haltet die Festlegung der Prozess-
struktur, Prozessverantwortlichen 
und Prozessgremien. Hierbei werden 
Ziele und Messgrößen definiert und 
ein Berichtssystem eingeführt. Phase 
3 schafft somit die Infrastruktur des 
Geschäftsprozessmanagements.

Parallel zu Phase 2 und 3 erfolgt das 
Trainings- und Kommunikationspro-
gramm. Durch individuelle Trainings-
programme für das Management, 
die Prozessexperten, die Verantwor-
tungsträger im Geschäftsprozessma-
nagement sowie die Mitarbeiter wird 
prozessrelevantes Wissen an alle Mit-
arbeiter im Unternehmen vermittelt. 
Die Trainings sollen nicht nur die Rol-
lenstruktur, deren Verantwortungs- 
und Aufgabenbereiche der einzelnen 

Unternehmensgruppen aufzeigen, 
sondern ebenso auf die Veränderun-
gen vorbereiten, die mit der Einfüh-
rung des Geschäftsprozessmanage-
ment verbunden sind. Ziel dieses 
Trainings- und Kommunikationspro-
gramms ist die Einbeziehung und 
Berücksichtigung aller Mitarbeiter 
im Unternehmen, um den Informati-
onsbedarf der Mitarbeiter zu decken, 
Ängste und Befürchtungen vorzu-
beugen und Widerstände zu über-
winden. Das Training soll die Mitar-
beiter vom GPM überzeugen und 
diese motivieren, sich aktiv am Ver-
änderungsprozess zu beteiligen, da 
sie eine zentrale Rolle für eine erfolg-
reiche Einführung des Geschäftspro-
zessmanagements spielen.

Mit Phase 4 folgt die Optimierung 
der Geschäftsprozesse. Dies bein-
haltet den operativen Ablauf und die 
Steuerung der Geschäftsprozesse. 
Kernaufgaben sind dabei die Neu-
festlegung und laufende Überwa-
chung der Prozessziele in Abhängig-
keit zur Geschäftsstrategie und den 
Kundenanforderungen. Ziel ist es, 
die Geschäftsprozesse zu optimieren 
und durch kontinuierliche Verbesse-
rung die Leistungsfähigkeit zu erhö-
hen6.
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Rollen im Prozessmanagement

Die Aufgaben des Prozessmanage-
ments können in einem Unterneh-
men nicht von einer Person durchge-
führt werden. Es braucht ein Team, 
dessen Mitglieder unterschiedliche 
Rollen einnehmen und fest definierte 
Aufgaben durchführen. Jede Rolle 
erfordert bestimmte Fähigkeiten, 
Fachwissen, Prozess-Know-how und 
-erfahrung sowie spezifische Kom-
petenzen. Dabei können sowohl Per-
sonen, als auch Teams Rollenträger 
sein, deren Inhalt von der Prozessor-
ganisation abhängt. Durch die Viel-
zahl an Prozessorganisationen gibt es 
in der Praxis viele verschiedene Rol-
len und Rollenbezeichnungen, was 
die Identifizierung und Konzentration 

auf die wichtigen Rollen bei einer Ein-
führung erschwert. Im Wesentlichen 
werden für eine reine Prozessorgani-
sationsstruktur oder eine Matrixor-
ganisationsstruktur die in Abbildung 
4 dargestellten Rollen mit ihren Auf-
gabenbeschreibungen benötigt.

Für eine funktionsorientierte Orga-
nisationsstruktur sind diese Rollen 
nicht ausreichend, da ein erhöhter 
Koordinationsaufwand für die in den 
Funktionsbereichen parallel ablau-
fenden Geschäftsprozesse notwen-
dig ist6.

Abbildung 3: Ablaufphasen des Geschäftsprozessmanagements  
(in Anlehnung an Schmelzer & Sesselmann, 2013)
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Ansätze zur Prozessidentifizie-
rung

Bevor ein Prozessmanagement 
durchgeführt werden kann, müssen 
zunächst die relevanten Prozesse 
identifiziert werden. Hierbei kann in 
zwei Ansätzen vorgegangen werden, 
dem 

•• 	 Top-Down und 

•• 	 Bottom-Up.

In der Praxis stellt dabei der Top-
Down-Ansatz ein bewährtes Instru-
ment zur Prozessidentifizierung dar, 
da sowohl die Geschäftsstrategie als 
auch die Kunden berücksichtigt wer-
den. Ausgangsdaten für die Prozess-
identifizierung sind die Geschäfts-

felder und Kundengruppen sowie 
Kundenanforderungen, Leistungsan-
gebote, Wettbewerbsstrategien und 
Kernkompetenzen. Hieraus werden 
die relevanten Prozesse abgegrenzt 
und in ihre Teilprozesse zerlegt. 

Beim Bottom-Up-Ansatz ist kein 
Bezug zur Strategie, zum Kundennut-
zen oder der Wertschöpfung herge-
stellt. Der Ansatz geht von den Akti-
vitäten der untersten Prozessebene 
aus und wird nach ablauf-, infor-
mations- oder kostenrechnungs-
technischen Aspekten in Prozesse 
gebündelt. Dies entspricht nicht den 
Gestaltungsregeln des Geschäftspro-
zessmanagements, weshalb dieser 
Ansatz eher in der Prozesskosten-
rechnung Anwendung findet6.

Abbildung 4: Personenbezogene Rollen im Geschäftsprozessmanagement  
(in Anlehung an Schmelzer & Sesselmann, 2013)
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Fazit

Die Einführung eines Prozessma-
nagements kann tiefgreifende Ver-
änderungen für das Unternehmen 
haben. Hierbei ist es wichtig, dass die 
Mitarbeiter von Anfang an mit einbe-

Um Prozesse zu analysieren, eignen 
sich verschiedene Methoden:

•• 	 Beobachtung von Abläufen in 
Unternehmen

•• 	 Auswertung von Betriebsunterla-
gen

•• 	 Fragebögen zu Prozessvorgehen

•• 	 individuelle Mitarbeiterbefragun-
gen/-gespräche von/mit Prozess-
beteiligten

Jede Methode kann dabei einzeln 
angewendet werden. Es empfiehlt 
sich jedoch mehrere Methoden bei 
der Prozessanalyse zu nutzen. Das 
Ziel dabei ist, die maximale Trans-
parenz aus jeder Unternehmensper-
spektive von der Prozessdurchfüh-
rung zu erhalten.

Die erfassten Prozesse müssen 
schließlich dokumentiert werden. 
Hierfür gibt es geeignete Modellie-
rungssprachen wie BPMN (Business 
Process Model and Notation), eEPK 
(erweiterte ereignisgesteuerte Pro-
zesskette) oder DIN 66001.

zogen werden. Starke Veränderun-
gen führen häufig zu starken Wider-
ständen. Sind die Mitarbeiter in den 
Veränderungsprozess involviert, kön-
nen Widerstände abgeschwächt wer-
den, denn „eine Revolution von oben 
kann starke Gegenwehr von unten 
auslösen“6.

Die Kommunikation und aktive Ein-
bindung jeder Unternehmensebene 
sorgt für eine starke Basis bei der 
Einführung des Geschäftsprozess-
managements. Ein reiner Top-Down-
Ansatz ist bei der Einführung daher 
nicht zu empfehlen, da sich dieser 
auf Organisationsspezialisten und 
externe Berater stützt und die Basis 
des Unternehmens unberücksichtigt 
bleibt6.

Wenn Sie wissen möchten, 

•• 	 wie die Durchführung des Pro-
zessmanagements erfolgt,

•• 	 welche Arten und Methoden es 
für die Prozessoptimierung gibt,

•• 	 weshalb Digitalisierung erst nach 
der Prozessoptimierung betrach-
tet werden sollte und

•• 	 und wie das Mittelstand 4.0-Kom-
petenzzentrum Chemnitz die Pro-
zessoptimierung im Workshop 
durchführt,

dann lesen Sie weiter im Nachgele-
sen „Durchführung eines Prozessma-
nagements.“
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Weitere Informationen
Das Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum Chemnitz gehört zu Mittelstand-Digital. Mit Mittelstand- 
Digital unterstützt das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie die Digitalisierung in 
kleinen und mittleren Unternehmen und dem Handwerk.

Was ist Mittelstand-Digital?
Mittelstand-Digital informiert kleine und mittlere Unternehmen über die Chancen und Heraus-
forderungen der Digitalisierung. Die geförderten Kompetenzzentren helfen mit Expertenwissen, 
Demonstrationszentren, Best-Practice-Beispielen sowie Netzwerken, die dem Erfahrungs-
austausch dienen. Das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (BMWi) ermöglicht die 
kostenfreie Nutzung aller Angebote von Mittelstand-Digital.
Der DLR Projektträger begleitet im Auftrag des BMWi die Kompetenzzentren fachlich und sorgt 
für eine bedarfs- und mittelstandsgerechte Umsetzung der Angebote. Das Wissenschaftliche 
Institut für Infrastruktur und Kommunikationsdienste (WIK) unterstützt mit wissenschaftlicher 
Begleitung, Vernetzung und Öffentlichkeitsarbeit.
Weitere Informationen finden Sie unter www.mittelstand-digital.de
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